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Es kann geheiratet werden
VON NADINE KLOSE

WESTHEIM/VG LINGENFELD. Das
Hofgut Holzmühle im Wald bei
Westheim ist jetzt offiziell Außen-
stelle des Standesamts. Die neue
Traumöglichkeit in der großen bo-
tanischen Gartenanlage stößt auf
positive Resonanz.

Ein Ja auf allen Seiten: Wer in der Ver-
bandsgemeinde Lingenfeld standes-
amtlich heiraten möchte, kann das ab
sofort auch im Hofgut Holzmühle tun.
Die Verbandsgemeindeverwaltung
Lingenfeld will neben dem Rathaus
eine weitere Traulocation in der Ver-
bandsgemeinde anbieten und hat da-
für am Montag einen Kooperations-
vertrag mit dem Inhaber-Paar des
Hofguts unterschrieben. Bürgermeis-
ter Frank Leibeck (SPD) lobte dabei
das jahrzehntelange Engagement der
Besitzer Bernd Louis und Timo Heiny-
Louis, die das historische Hofgut mit
der früheren Mühle umgestaltet und
ihm einen neuen Charakter gegeben
haben. Die Idee, dass Brautpaare auch
außerhalb des Lingenfelder Rathau-
ses heiraten können, gab es schon frü-
her: Jetzt haben die Verantwortlichen
im Rathaus die Idee umgesetzt.

Michael Kolesnikow, Fachbereichs-
leiter in der Verbandsgemeindever-
waltung, hat die Erfahrung gemacht,
dass gerade junge Paare nicht mehr

Neue Außenstelle des Lingenfelder Standesamts: Trauungen in Hofgut Holzmühle mittwochs, freitags und samstags möglich
standesamtlich im Rathaus heirate-
ten wollten, sondern für die Trauung
an besondere Orte nach Speyer und
Germersheim ausweichen. Weil we-
niger kirchlich geheiratet werde, ha-
be die standesamtliche Trauung ei-
nen höheren Stellenwert. Mit der
neuen Standesamt-Außenstelle will
die Verwaltung Menschen, die hei-
matverbunden sind, einen attrakti-
ven Rahmen bieten, auch in der Ver-
bandsgemeinde Lingenfeld heiraten
zu können, sagte Kolesnikow. Die
Wahl fiel auf das Hofgut Holzmühle
im Wald zwischen Westheim und
Bellheim, das Inhaber Bernd Louis
und sein Mann Timo Heiny-Louis seit
mehr als 30 Jahren gemeinsam be-
treiben. Sie waren sofort Feuer und
Flamme für die Idee.

Das Paar hat die über 500 Jahre alte
Mühle im Familienbesitz in den ver-
gangenen fast 25 Jahren aufwendig
und mit viel Liebe zum Detail umge-
staltet – weg vom Industriebetrieb
hin zu einer kleinen Oase mitten in
der Natur mit Yogaschule, ethnologi-
scher Sammlung, Gästezimmern, Se-
minarräumen, Mehlmanufaktur,
Buddha-Halle und einer rund 5200
Quadratmeter großen botanischen
Gartenanlage. Dort, in der Gartenan-
lage, können ab sofort standesamtli-
che Trauungen stattfinden. Die An-
meldung der Eheschließung und die
Terminvereinbarung erfolgen über

das Standesamt der Verbandsge-
meinde. Im Garten des Hofguts kann
mittwochs (vormittags und nachmit-
tags) sowie freitagvormittags gehei-
ratet werden. Einmal im Monat soll es
nach Vereinbarung auch samstags
möglich sein, sich dort trauen zu las-
sen. Die Kapazität ist auf zirka 35 Per-
sonen beschränkt, damit bei schlech-
tem Wetter in einen Raum in einem
der historischen Gebäude ausgewi-
chen werden kann. Die Kosten belau-

fen sich auf 500 bis 600 Euro, hinzu
kommen die Gebühren für die stan-
desamtliche Trauung (montags bis
freitags 165 Euro, samstags 235 Euro).

Bernd Louis und Timo Heiny-Louis
ermöglichen den Brautpaaren auf
Wunsch in Zusammenarbeit mit
Partnerunternehmen auch einen
Sektempfang und Hochzeitsfotos auf
dem weitläufigen Gelände. Ebenso
könnten Musik und Dekoration zur
Verfügung gestellt werden. Hoch-

zeitsgäste könnten vor Ort im Hofgut
übernachten und frühstücken, das
Brautpaar könne sich vor der Zeremo-
nie in Räumlichkeiten für den schöns-
ten Tag im Leben vorbereiten. „Wir
bieten ein Rundum-Sorglos-Paket
an“, sagte Bernd Louis. Nur eine große
Hochzeitsfeier mit Party ist auf dem
Gelände nicht möglich. Denn das Hof-
gut Holzmühle soll weiterhin eine
„Oase des Friedens und der Ruhe“
sein. In Zeiten von massiver Verände-
rung brauche es einen Ort, an dem
man ankommen, zur Ruhe kommen
und die Natur erleben könne. „Das ist
uns wichtig“, sagte Louis. Er und sein
Partner freuen sich, dass die Ver-
bandsgemeinde auf sie zukam und
damit wertschätzt, was sie mit viel
Arbeit und einem „harten und langen
Weg“ auf dem Hofgut geschaffen ha-
ben. Gleichzeitig sind die beiden ein
Vorbild, was ein in Liebe zueinander
verbundenes Paar gemeinsam errei-
chen kann. „Wir haben es vorge-
macht. Wir leben, arbeiten und reisen
zusammen“, sagte Timo Heiny-Louis.

KONTAKT
Information und Beratung zur standesamt-
lichen Trauung beim Standesamt der VG
Lingenfeld im Internet unter www.vg-lin-
genfeld.de, Telefon 06344 509-225 oder
per E-Mail an standesamt@vg-lingen-
feld.de. Mehr Infos zur Location gibt’s un-
ter www.hofgut-holzmuehle.de

Nachtwanderung abgesagt
VON NADINE KLOSE

DUDENHOFEN. Die Situation sei zu
riskant: Der Natur- und Vogel-
schutzverein Dudenhofen hat seine
für diese Woche geplante Nacht-
wanderung abgesagt.

„Es ist traurig, dass der Klimawandel,
dessen Bekämpfung uns als Natur-
schutzverein am Herzen liegt, uns auf
diese Weise trifft und ausbremst“,
sagt Peter Schappert, Vorsitzender
des Natur- und Vogelschutzvereins
(NVV) aus Dudenhofen. Der Verein
hatte für diese Woche seine beliebte
Nachtwanderung geplant. Doch nach
einem Gespräch mit dem Förster und
der Absage von zwei Lauf-Events
rund um den Donnersberg kamen die
Verantwortlichen zu dem Schluss,
dass eine Wanderung im durch Tro-
ckenheit geplagten Wald zu gefähr-
lich sei.

Schappert erläutert, dass nach wie
vor das freie Betretungsrecht für je-
dermann im Wald gelte. Dabei sind
Personen auf eigene Gefahr unter-
wegs. Kommt ein Spaziergänger,
Wanderer oder Sportler durch wald-
typische Gefahren zu Schaden, etwa

Trockenheit macht Veranstaltung im Wald derzeit zu gefährlich

durch einen Astbruch oder wenn er
stolpert, ist er dafür selbst verant-
wortlich, heißt: Der Waldbesitzer
haftet nicht. Das gilt allerdings nicht
entlang von Waldwegen, Aufent-
haltsplätzen oder Ruhebänken. Dort
muss der Waldbesitzer regelmäßige
Kontrollen durchführen und gegebe-
nenfalls Bäume fällen lassen, wenn
durch diese eine Gefahr ausgehen
könnte. Bei organisierten Veranstal-
tungen – wie es die Nachtwanderung

des NVV gewesen wäre – überträgt
das Landeswaldgesetz diese Ver-
pflichtung auf die Veranstalter, die
dann für die Verkehrssicherheit zu-
ständig wären und bei Schäden even-
tuell haftbar gemacht werden könn-
ten.

Diese Vorschrift bewegte auch die
Veranstalter der Lauf-Events am Don-
nersberg zur Absage ihrer Veranstal-
tungen. Der NVV sieht sich aus die-
sem Grund bis auf Weiteres ebenfalls
zur Absage seiner Wanderung sowie
von Führungen und Events gezwun-
gen. Die Situation habe sich durch die
Klimakrise verschärft: „Wir können
nicht zu jeglicher Beseitigung von
möglichen Unfallquellen entlang un-
seres Weges verpflichtet sein. Auch
eine schriftliche Bestätigung der Teil-
nehmer, dass sie auf eigenes Risiko
den Wald betreten, befreit uns nicht
von einer möglichen Haftbarma-
chung“, sagt Schappert. Er und seine
Mitstreiter fordern daher dringend
eine gesetzliche Nachbesserung, „um
auch in Zukunft den Wald durch
meist ehrenamtlich organisierte Ver-
anstaltungen im Sinne des Natur- und
Umweltschutzes und des Sports wei-
ter erlebbar zu machen“.

Sozialstation schlägt Alarm

VON CHRISTINE KRAUS

LIMBURGERHOF/ RHEIN-PFALZ-
KREIS. „Aufgewühlt, betroffen und
auch ein bisschen verzweifelt“. So
fühlen sich Deborah Cerato, die Erste
Vorsitzende der Ökumenischen Sozi-
alstation Rhein-Pfalz Ost in Limbur-
gerhof, und Christine Bauer, Bereichs-
leitung für das Assistenzteam, am
Montagmorgen. Gerade kam der An-
ruf einer Mitarbeiterin, die eine Pfle-
gekundin morgens tot in ihrer über-
hitzten Dachgeschosswohnung ge-
funden hat. Es ist der zweite Todesfall
an diesem extrem heißen Wochenen-
de aus dem Kundenkreis der Sozial-
station, der nach Einschätzung der
Verantwortlichen mit der Hitze in Zu-
sammenhang stehen könnte. Eine
weitere Seniorin fand eine Mitarbei-
terin stark dehydriert und verwirrt
mit über 40 Grad Körpertemperatur
in ihrer heißen Wohnung.

„Es macht uns wütend, weil man
sich so hilflos fühlt“, sagen Cerato und
Bauer. Ihnen geht es nicht um Schuld-
zuweisungen, schon gar nicht gegen-
über den Angehörigen. Sie wollen
wachrütteln.

„Ich weiß nicht, ob den Leuten klar
ist, wie es ist, wenn ein pflegebedürf-
tiger, immobiler Mensch in einer hei-
ßen Wohnung sitzt. Der kann nicht
einfach aufstehen, sich umziehen, du-
schen, sich kühlen oder nachts die
Fenster öffnen“, erklärt Christine
Bauer. Er könne seine überhitzte
Wohnung selbst nicht verlassen, in
ein Auto mit Klimaanlage steigen und
an einen kühleren Ort fahren. Viele
Angehörige schätzten pflegebedürf-

Nach zwei Hitzetoten schlägt die Sozialstation Rhein-Pfalz Ost
Alarm: Für pflegebedürftige Menschen kann Hitze lebensgefährlich
werden. Sie fordert mehr Vorsorge und Hilfe.

tige Menschen zudem stabiler ein, als
sie sind, sagt Deborah Cerato. „Wenn
es richtig heiß ist, kippt die Pflegebe-
dürftigkeit oft. Die Menschen bräuch-
ten in solchen Situationen mehr Pfle-
ge und damit meine ich nicht Körper-
pflege, sondern Fürsorge.“ Es reiche
nicht, ihnen eine Flasche Wasser hin-
zustellen. „Den Menschen muss klar
sein, dass man wirklich sterben kann,
weil es heiß ist“, sagt Christine Bauer.
Besonders kritisch sei es, wenn die
Pflegekunden an Demenz erkrankt
sind, sich zum Beispiel eine warme Ja-
cke anziehen und die Heizung aufdre-
hen, weil in ihrer Welt gerade Winter
ist.

Die Angehörigen würden denken,
die Sozialstation komme ein- oder
zweimal am Tag vorbei und schaue
nach dem Rechten. „Das tun wir auch
und wir ermutigen die Menschen, zu
trinken. Aber das sind ein- oder zwei-
mal am Tag nur wenige Minuten“,
sagt Deborah Cerato. „Man steht da,
weiß, der Mensch muss trinken und
braucht dabei Zuspruch, und es war-
ten noch 30 andere“, erklärt Bauer.
Deshalb seien Angehörige, Freunde
oder Nachbarn gefragt. An extrem
heißen Tagen wäre es gut, wenn zu-
mindest um die Mittagszeit zusätz-
lich noch jemand bei den Pflegebe-
dürftigen vorbeischaut und abends

die Wohnung lüftet. „Wenn Sie den-
ken, es stimmt etwas nicht, dann
stimmt auch etwas nicht. Vertrauen
Sie Ihrem Bauchgefühl“, rät Cerato
den Angehörigen. Schön wäre es
auch, wenn Nachbarn aufeinander
achten, wenn keine Angehörigen in
der Nähe sind.

„Ich würde raten, mindestens ein
Zimmer in der Wohnung mit einem
Kühlgerät auszustatten“, sagt Cerato.
Es sei ihr bewusst, dass Klimageräte
im Moment schwer zu bekommen
sind. Aber man müsse auch an künfti-
ge Hitzewellen denken. Weitere Tipps
seien deutlich einfacher umzusetzen.
„Alte Menschen trinken generell zu

wenig“, sagt Deborah Cerato. An hei-
ßen Tagen sollten sie ausreichend
trinken, soweit dem keine ärztlichen
Vorgaben entgegenstehen. Auch was-
serreiches Essen wie Gurken oder
Wassermelonen sowie kalte Speisen
helfen, außerdem luftige Kleidung.
Wirkungsvoll seien auch nasse Kühl-
tücher im Nacken oder auf den Hand-
gelenken. Wenn möglich, sollten An-
gehörige ältere Menschen an einen
klimatisierten Ort bringen. „Und
wenn's bloß ein Supermarkt ist.“

Dabei sieht sie auch die Politik in
der Verantwortung. Die Auswirkun-
gen der Hitzewelle seien längst im ge-
samten Gesundheitswesen spürbar.

Ärztlicher Bereitschaftsdienst und
Krankenhäuser verzeichneten deut-
lich mehr hitzebedingte Einsätze und
Einweisungen. Das verlagere das
Problem nur. Viele Kliniken seien
selbst nicht ausreichend klimatisiert
und arbeiteten ohnehin an der Kapa-
zitätsgrenze. Umso wichtiger sei es,
gefährdete Menschen frühzeitig zu
schützen.

Es müssten kühle Räume bereitge-
stellt und Strukturen aufgebaut wer-
den, damit die Menschen dorthin ge-
langen können, fordert Cerato. Auch
in der Sozialstation gebe es kühle
Räume, ebenso in den beiden Tages-
pflegen am Wochenende. „Wir spie-
len da schon mit dem Gedanken, aber
wir haben keine Mitarbeiter, die sich
auch noch darum kümmern könn-
ten“, sagt Christine Bauer. Die Mitar-
beiter seien während der Hitzewelle
extrem gefordert. Eine Nachmittags-
schicht bei 40 Grad bedeute: raus aus
dem Auto, rein in eine überhitzte
Wohnung, zurück ins Auto, dessen
Klimaanlage auf den kurzen Strecken
kaum wirke, und weiter zum nächs-
ten Pflegekunden.

Sie achte darauf, dass immer genug
gekühlte Getränke vorhanden sind.
Wenn jemand mit rotem Kopf und
schweißgebadet vom Einsatz komme,
werde er erst einmal zum Abkühlen
ins klimatisierte Büro geschickt. Die
körperliche Anstrengung ist nur die
eine Seite. Auch für die Mitarbeiter sei
es belastend, die Pflegekunden unter
der Hitze leiden zu sehen und im
schlimmsten Fall tot zu finden. Hitze
ist nicht nur unangenehm, sie kann
töten.

Sans verteidigt Verkehrsversuch
OTTERSTADT. Nach der Kritik am
Verkehrsversuch in Otterstadt
mahnt Gemeinderatsmitglied Eck-
hard Sans, dass die Beschwerdefüh-
rer auch andere Interessen berück-
sichtigen sollten. Bei einem Punkt
gibt er ihnen allerdings Recht.

Bei dem Verkehrsversuch in der Lin-
denstraße und in der Speyerer Straße
gebe es mindestens zehn Akteure mit
eigenen Interessen, sagt Sans und
zählt Anwohner und Gewerbetrei-
benden sowie die Verbandsgemein-
deverwaltung als untere Straßenver-
kehrsbehörde, den Landesbetrieb
Mobilität (LBM), Fußgänger, Radfah-
rer, Autofahrer, Busverkehrsunter-
nehmen, Müllabfuhr sowie Feuer-
wehr und Rettungsdienst auf. An-
wohner und Gewerbetreibende woll-
ten Parkplätze vor der Haustür; Auto-
fahrer, Busfahrer, Müllabfuhr und
Einsatzkräfte wollten ohne Hinder-
nisse durch die Straßen kommen;
Radfahrer und Fußgänger wollten si-
cher unterwegs sein; und die Ver-
kehrsbehörde und der LBM hätten für
eine reibungslose Verkehrssituation
für alle Beteiligten zu sorgen und da-
bei die rechtlichen Vorgaben zu be-

Kritik an mangelnder Einbindung von Anwohnern und Gemeinderat

achten. „Es gilt, alle jeweiligen Inter-
essen erst mal zu hören und dann
nach ihrer jeweiligen Schutzwürdig-
keit abzuwägen. Alles andere wäre
Bedienung von Egoismen Einzelner,

die laut rufen“, sagt Sans. Er wider-
spricht daher auch den Kritikern des
Verkehrsversuchs, die ein sofortiges
Ende wollten. „Der vorherige Zustand
war schlecht, sonst hätte es des Ver-
kehrsversuchs nicht bedurft“, sagt
der Kommunalpolitiker, der für die
grüne kommunale Liste im Gemein-
derat sitzt.

In einem Punkt gibt er den Be-
schwerdeführern allerdings Recht:
Mehr Kommunikation und vor allem
die Einbeziehung aller Anwohner und
des Gemeinderats wären hilfreich ge-
wesen. Als Beispiel nennt er die Situa-
tion in seiner Straße vor zig Jahren, als
nach einigem Hin und Her der dama-
lige Bürgermeister der Verbandsge-
meinde Otto Reiland (CDU) zusam-
men mit der Polizei und dem Ord-
nungsamtsleiter sowie den Anwoh-
nern bei einer Begehung vor Ort nach
Lösungen gesucht habe.

Dadurch konnte der Bedarf der
Metzgerei in der Luitpoldstraße nach
zeitbeschränkten Parkplätzen vor
dem Geschäft genauso berücksichtigt
werden wie die Interessen von An-
wohnern und Fahrrad fahrenden Kin-
dern auf dem Schulweg, erinnert sich
Sans. |nhe

DUDENHOFEN. Bei einem Küchen-
brand in einem Mehrfamilienhaus in
Dudenhofen ist in der Nacht zum
Dienstag ein Schaden von rund
250.000 Euro entstanden. Nach Anga-
ben der Polizei brach das Feuer gegen
2.15 Uhr in einer Wohnung in der Mo-
zartstraße aus.

Die Feuerwehr konnte die Flam-
men löschen, bevor sie auf weitere
Wohnungen übergriffen. Die Bewoh-
ner wurden vorsorglich zur medizini-
schen Untersuchung in ein Kranken-
haus gebracht.

Die Brandwohnung ist derzeit nicht
bewohnbar. Auch die darunterliegen-
de Wohnung wurde durch das Lösch-
wasser so stark beschädigt, dass sie
vorübergehend nicht genutzt werden
kann. Die Kriminalpolizei hat die Er-
mittlungen zur Brandursache aufge-
nommen. |rhp

Wohnungsbrand:
250.000 Euro
Schaden
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Bei der offiziellen Widmung: (von links) Michael Kolesnikow, Bernd Louis,
Frank Leibeck und Timo Heiny-Louis im Garten des Hofguts, wo ab sofort
standesamtlich geheiratet werden kann. FOTO: KLAUS LANDRY

Die Nachtwanderung des Natur- und
Vogelschutzvereins Dudenhofen war
sehr beliebt. ARCHIVFOTO: LANDRY

Gerade für ältere Menschen kann die Hitze nicht nur zur Belastung, sondern
zur Gefahr werden. SYMBOLFOTO: ELISA SCHU/DPA

Deborah Cerato (links) und Christine Bauer mit leerer Flaschen, die Mitarbei-
ter am Hitzewochenende getrunken haben. FOTO: CHRISTINE KRAUS

Seit 21. März darf in der Lindenstra-
ße und der Speyerer Straße nur noch
in bestimmten Bereichen geparkt
werden. Der Verkehrsversuch ist auf
ein Jahr angelegt. ARCHIVFOTO: NADINE KLOSE

Die Feuerwehr löschte die Flammen,
bevor sie auf weitere Wohnungen
übergriffen. SYMBOLFOTO: SVEN HOPPE/DPA


